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Heber das Leben und Wirken des am 15. September in Dorpat da­
hingeschiedenen Professors der Beredsamkeit, altclassischen Philvloaie, 
Aesthetik und Knnstgeschichte an der dortigen Universität, Dr. F. Mercklin, 
giebt das „Dorpater Tagesblatt" vom 28. Septbr. Nr. 224, aus der 
Feder eines vieljährigey Freundes des Verstorbenen folgende Mittheilung: 

Heinrich Engen Ludwig Mercklin war am 11. Juli 1816 
in Riga geboren, wo sein Vater Friedrich Eugen Ludwig Paul, 
seit mehr als 50 Jahren practischer Arzt, noch jetzt lebt. Die große 
Praxis gestattete Letzterem nicht sich mit der Erziehung seiner Kinder 
anhaltend zu beschäftigen, mit oollein Vertrauen überließ er sie seiner 
Gattin Friederike geb. Lerche, einer Frau von tiefer Religiosität 
und edler Weiblichkeit. Unter ihrer treuen Obhut ward der Knabe 
frühzeitig zum Lernen angehalten und zeigte gleich große Wißbegier 
und Fähigkeiten. Nachdem er den ersten Unterricht in verschiedenen 
Privatanstalten erhalten, trat er wolvorbereitet in die Secunda des 
Rigaschen Gymnasiums. Hier erwachte bald in ihm das Streben 
nach dem Höhern. Während er eifrig das Studium der alten Spra­
chen betrieb, stiftete er mit einigen seiner Cameraden ein kleines 
Kränzchen zur Ausbildung in der neuern Literatur, namentlich in 
der deutschen. Sehr bezeichnend für ihn und ein Beweis der schon 
früh sich entwickelnden Eharacterfestigkeit war sein Entschluß noch ein 
halbes Jahr länger in Secunda zu bleiben, nachdem die Lehrer ihm 
schon das Zeugniß der Reife für Prima ertheilt hatten. Er fühle, 
sagte er, daß er noch zu schwach in den alten Sprachen sei. Ebenso 
verlängerte er selbst seine Schulzeit in Prima um ein halbes Jahr, 
obgleich er schon von den Lehrern für reif zum Eintritt in die Uni­
versität erklärt worden war. Ende 1834 verließ er das Rigasche 
Gymnasiunt und begab sich Anfang 1835 nach Dorpat, um alt- 
classische Philologie §u studireu. Für dieses Fach hatte er sich schon 
laugst entschieden und deswegen um so angestrengter theils unter der 
Leitung des Oberlehrers Swerdsjö, theils aber und vor Allem in 
Privatstudien, da ihm der Schulunterricht nicht genügte, mit den 
alten Sprachen sich beschäftigt. Hier in Dorpat arbeitete er nun 
unermüdet fort, hörte dabei auf das gewissenhafteste die Vorlesungen 
von Nene, die ebenso wie dessen treffliche Anleitungen in dem 
damals in seiner Blüthe stehenden, später leider eingegangenen und 
hoffentlich bald wiederhergestellten philologisch-pädagogischen Seminare, 
ungemein anregend auf ihn einwirkten und in ihm den festen Grund einer 
gesunden Texteskritik und klaren Exegese legten. Auf solcher Basis führte
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M. schon zeitig ein solides Gebäude von Lludien auf in der politischen 
Geschichte, in den Alterthümern und in der Literaturgeschichte der alten 
Griechen und Römer — ein Gebäude, das er immer mehr und mehr 
erweiterte, immer feiner in den einzelnen Theilen ausbaute. Schon 
tin zweiten Studienjahre machte er sich an die von der 1. und 3. 
Abtyeilung der damaligen philosophischen Faeultät anfgeftellte Preis­
frage über die Gracechischen Unruhen nnd lieferte über diese so schwie­
rige Frage, die erst in neuern Zeiten ihre wahre Beleuchtung ge­
sunden, eine umfangreiche lateinische Abhandlung ein, die wegen des 
ausgezeichneten Fleißes, des correcten Styls und der guten Entwickelung 
des Gegenstandes für würdig der goldenen Diedaille erklärt ward. Äiach 
absolvinem Eandidatenexamen nahm M. eine Lehrerstelle in dem Hause 
eines Russischen Großen in der Nähe von Moskau an mit der Absicht 
sich auf diese Weise die Mittel zu einer italienischen Reise zu erwerben, 
nach der all sein Dichten und Trachten ging. Es sagte ihm aber jene 
Stelle wenig zu, auch ward er wiederholt daselbst von Unwohlsein be­
fallen, so daß er schon nach einem Jahre nach Dorpat zurückkehrte, 
und nun an der Universität sich als Privatdoceut zu habilitiren beschloß. 
Dies geschah Ende des Jahres 1840, bald darauf ward er Magister. 
Jetzt folgen neue Jahre anhaltender Studien, er wird 1844 Doctor 
der Philosophie hieselbst, lieft stellvertretend für die Professur, die uach 
Prellers Abgänge 1843 eine Zeitlang vacant blieb, und war ein Paar 
Jahre, bis er etatmäßiger Privatdoceut wurde, wissenschaftlicher Lehrer 
am hiesigen Gymnasium. In dieser Zeit trat er zuerst mit einigen 
Schriften an die Oeffentlichkeit. Außer den drei Dissertationen (De 
Junio Gracchnno Part. 1. et II., De Curneliac P. F. Grac- 
£ herum matris vita moribus et epistol is Comment.) ließ er die 
drei Recensionen der Schriften von sj)l. Hertz (De Luciis Cinciis, Do 
tiinnio Capitone, De P. Nigidii Figuli studiis atque operibus), 
in den Berl. Jahrbb. f. wiss. Kritik, 1843—46 erscheinen.

Ein wichtiges Moment in M.'s Eutwickelungsgeschichte ist die 
Reise nach Italien, die er im I. 1846 ausführte. Es war das erste 
Mal und leider auch das letzte, daß er den elastischen Boden der ewigen 
Roma sah, Venedig, Florenz, Neapel und Paestum. Tief und nach­
haltig waren die Eindrücke, die er von dieser Reise mit sich nach 
Hause nahm, um so nachhaltiger, als jahrelange Studien ihn dazu 
vorbereitet hatten und er später stets mit Genuß an das, was er auf 
derselben geschaut und geiammelt hatte, seine ferneren Studien auschloß. 
Jetzt erst erhielten seine Vorstellungen von der alten Kunst durch die 
gehabten Anschauungert Leben und Kraft, und er somit die Weihe zu 
jenem Berufe, der ihm später an der Dörplschen Hochschule zu Theil 
ward, als die nach Prester's Abgänge nur wenige Jahre (1845 
bis 1850) von L. Stephani bekleidete Professur der Beredsamkeit, alt­
elastischen Philologie, Aesthctik und Kunstgeschichte wieder erledigt ward. 
Schoit Stephani hatte ihm einige Vorlesungen abgetreten, die M. 
mit großer Sorgfalt uicd Freude las, sich auf diese Weise zu seiner 
spätem Stellung trefflich vorbereitend. Dabei erschienen nun von ihm 
größere selbständige Werke: „Tie Cooptation der Römer, eine iacral- 
techtliche Abhandlung" und „die Talos-Sage und das Sardonische 
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Lachen", letztere Schrift in den Memoiren der St. Petersb. Akademie 
der Wissenschaften. Beide haben ihm durch die Gründlichkeit der For- 
schruig, die Umsicht des Urtheils, das Gemessene der Darstellung bei 
den Gelehrten rühmende Anerkennung verschafft. Es schließen sich 
daran gediegene umfangreiche Recensionen: so die von Preller's „Re­
gionen der Stadt Rom" und Wannowski's „Antiquitates Romanae 
e Graecis fonti bus explicatae", die in der Zeitschrift für die Alter­
thumsw. (1848,49) abgedruckt sind und von denen die erstere namentlich 
aus den Nachträgen hervorging, die er zu Preller's Arbeit auf seiner ita­
lienischen Reise gesammelt hatte. Nebenbei veröffentlichte er manche 
in Italien gesammelte Inschrift in der „Archäologischen Zeitschrift" 
von E. Gerhard, mit welchem er auf jener Reise die erste Bekanntschaft 
gemacht hatte, die später durch einen regen Briefwechsel fortgesetzt, sich 
zu einem Freundschaftsverhältnisse gestaltete, das dem Verstorbenen 
ungemein wohlthat iuit> bis zur letzten Zeit fortdauerte. Auch in den 
vvir Schneioewin neu gegründeten „Phitologils" lieferte er während 
der Jahre 1847—49 manchen interessanten Beitrag. Hiernach hatte 
deun wol die historisch-philologische Facultät im I. 1851 volle Ver­
anlassung beim Weggange von Stephani nach St. Petersburg ihr 
alleiniges Augenmerk auf unsern Freund zu richten, und einstiimnig 
ward er auf Vorstellung derselben zum Professor Extraord. für jene 
Katheder erwählt. Schon im gleich darauf folgenden Jahre wurde er 
bei Gelegenheit des 50jährigen Jubelfestes der Universität 511111 Pro­
fessor Ord. befördert.

So war denn endlich M. an dem Platze, der ihm schon längst 
gebührte, und hatte die Anerkennung gefunden, auf die er die volle 
Anwartschaft sich längst wohlerworben, um die er aber, wie überhaupt 
um Ehreu und Glanz, zu werben weder verstand noch verstehn wollte. 
War er in den letzten Jahren gezwungen gewesen, zur Mehrung sei­
ner Einkünfte um die Stelle des Gehülfen an der Universitätsbiblio­
thek zu bitten — in welcher Stellung er sich durch Beendigung des alpha­
betischen Catalogs den vollen Dank des Conseils erwarb — so legte er 
nun dieses Amt nieder, um alle seine Kraft nur seiner Katheder zu- 
znwenden, die neben dem bedeutenden Cyclus von Vorlesungen, von 
denen er allerdings die meisten schon früher vorgetragen, auch nach 
allem Brauche die Pflicht der öffentlichen Reden und die Anfertigung 
des den jedesmaligen Index Scholarum einleitenden Programmes ihm 
übertrug. Wir besitzen von ihm seit 1851 eilf solche Lectionsprogramme, 
die eine Menge Fragen aus dem römischen Alterthume, meist über 
Varro, mit großer Akribie behandeln, in einem gewandten, concinnen, 
echtclassischen Latein geschrieben sind und trotz ihres kleinen Umfanges 
und der Schwierigkeit, mit der solche Sachen von hier nach Deutsch­
land vertrieben werden, doch bei den Gelehrten daselbst sich gebühren­
den Eingang nnd große Anerkennung verschafft haben. Ebenso wohl­
durchdacht, streng geordnet, fein ausgefeilt sind seine deutschen Festre­
den, von denen er die meisten um Stiftungstage der Universität, den 
12. Decbr., bei Gelegenheit der Preisvertheilung gehalten. Sie be­
wegten sich keineswegs blos in dem Kreise altclassischer Anschauungen, 
wie seine Antrittsrede „über den Einfluß des Orients auf das griechische
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Alterthuitt" (1851), und die „über den vatikanischen Apollo, mit Bezug 
auf die von Stephani bekannt gemachte Bronzestatue des Grafen Stroga­
noff" (1862), sie behandelten auch allgemeinere Fragen, wie sie dein 
denkenden Manne sich darbieteir, so „über die Werthschätzung der Wissen­
schaften" (i860) niib die letzte, die wir noch im December des vorigen 
Jahres von ihm hörten „über Concentration des Universitätsunter­
richts." Dt. hatte nicht die Gabe des lebhaften Vortrags, seine ange­
borene Ruhe hielt ihn ab, sich durch die Wärme des Gefühls in Affect 
setzen zu lassen uitd so seine Zuhörer mit sich fortzureißen. Das Maaß- 
volle war, wie in Allem, so auch hier seine Richtschnur. Daher wollen 
seine Reden gelesen sein, erst dann erkennt man ihren gediegenen In­
halt, ihre große Tragweite, erst dann ist man im Stande die Knust 
zu bewundern, mit der das Ganze angelegt, die Genauigkeit, mit der 
das Einzelne ausgeführt, Ebendies müssen wir von seinen Vorlesun­
gen sagen: sie verlangten den gereifteren, nach ernsten Studien sich 
sehnenden Jüngling, dessen Aufmerksamkeit und Eifer nicht durch die 
schöne Form und das Hinreißende des Vortrags hervorgerufen sein 
will. Daher hatte M. keinen sehr zahlreichen Zuhörerkreis, hat aber 
manchen tüchtigen Philologen gebildet, wie den jungen Frederking, 
der leider vor mehr als einem Jahre nach kaum absolvirtem Examen 
starb, dessen tüchtige Eandidatenarbeit in ihren interessanten Resultaten 
Bi. nicht ermangelte noch jüngst im „Philologus" der gelehrten Welt 
mitzutheilen.

Seine streng wissenschaftlichen Arbeiten concentriren sich nun 
theils auf die schon lange gepflegten sacralrechtlichen Studien, wie der 
größere Aufsatz im Bulletin der St. Petersv. Acad. (1853. Bd. X.) 
„über die Anordnung und Eintheilung des römischen Priesterthums", 
dem leider die versprochenen Fortsetzungen nicht gefolgt sind, theils auf 
Varro, über dessen „Hebdomaden" er in Briesen an den Altmeister 
unter den deutschen Philologen, Fr. Ritschl, im „Rheinischen Mu­
seum" 1858 , seine Ansicht aussprach, sowie im allgemeinen 
über die Varronische Literatur seit dem Jahre 1826 im „Philologus" 
desselben Jahres. Aus diesen Aufsätzen ergiebt sich ein annähernder 
Ataßstab der großartigen Vorarbeiten, die M. über alle wichtigen 
Fragen, die sich um den Ramen jenes gefeierten römischen Gelehrten 
gruppiren, gemacht hat.

Ein bleibendes Denkmal andrer Art hat in den letzten Jahren 
seines Lebens sich Mercklin mitten in der Anstalt gesetzt, der er seine 
Bildung verdankte, an der er als Lehrer wirkte, — es ist das Kunst­
museum in seiner jetzigen neuen Anordnung und bedeutenden Erweite­
rung. Ohne Zweifel sind die Verdienste, die Earl Morgenstern um die erste 
Schaffung desselben sich erworben, nicht zu unterschätzen, ja derselbe 
hat noch in seinem Testamente dem Museum manche schöne Bereiche­
rung durch das Vermächtniß seiner nicht unbedeutenden Sammlungen 
zukommen lassen; aber M. war es, der die nicht blos durch 
diesen Zuwachs, sondern zumal durch die Erwerbung einer namhaften 
Reihe von Gypsabgüßen der schönsten antiken Statuen und andrer 
herrlicher Kunstgegenstände Italiens, Griechenlands und Kleinasiens 
bereicherte Sammlung in den neu eingeräumten Sälen zweckmäßig 
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aufstellte, so daß jetzt unzweifelhaft dieses Atuseum sich würdig den 
Sammlungen anderer Hochschulen anreiht. Als im Jahre 1852 der 
hochbetagte Veteran der Dörptschen Universität heimgegangen war, 
hielt M. die Gedächtnißrede auf ihn und empfing später aus der 
Hand der Wittwe den testamentarisch vermachten Nachlaß. Nachdem 
darauf die neuen Räume für das Museum in dem alten Gebäude der 
Universität eingerichtet worden, übernahm M. 1860 den mühevollen 
Auftrag selbst in Deutschland, Frankreich und Englaicd die Auswahl 
und den Ankauf der Gypsabgüsse zu besorgen und hat kaum vor 
Jahresfrist die schwierige Arbeit des Auspackens, Zusammensetzens, 
Aufstellens und Ordnens aller dieser Kunstgegenstände vollendet, so 
daß er erst kurz vor seinem Erkranken zum Ueberblicke des Ganzen 
kam und die Freude haben konnte Anderen seine Schöpfung zu zeigen 
und sie jenes Kunstgenusses theilhaftig werden zu lassen.

Fassen wir schließlich noch einmal die Bedeutung M.'s als eines 
der beiden Repräsentanten der altclassischen Philologie an unserer 
Universität in wenigen Worten zusammen, so liegt sie vor Allein in 
der trefflichen gegenseitigen Dnrchdringnng, die die beiden meist ge- 
treunten Richtungen jener Wissenschaft, die kritische und die reale, 
iil ibin fanden — und das eben ist es, tvas uns den Verlust des Mannes 
so tief beklagen läßt. — e.


